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Das alteste Urbar des Priorats Reichenbach VO 1427 bearb REGINA KEYLER (Veröffent-
lıchungen der Kommıissıon für geschichtliche Landeskunde Baden Württemberg, Reihe
Bd 51) Stuttgart Kohlhammer 1999 XX 222 Abb 1 Karte Geb EUR

Das Kloster Reichenbach der Murg, als Priorat VO  — Hırsau ausgehenden L4 Jahrhundert
gegründet wurde VO  3 Württemberg Begınn des Jahrhunderts reformiert und anschliefßßend
als Klosteramt die württembergische Landschaft inkorporiert Zur Sıcherung der Besitzansprü-
che Württembergs sollten bald danach die wichtigsten Besitzdokumente des Klosters kopiert Wel-

den darunter auch e1iMn Urbar VO 1427 das gleich WwWwe1l Abschriften SpatestenNs 1619 ein KO-
pialbuch aufgenommen wurde (jetzt Hauptstaatsarchiv Stuttgart 102/63 Bd Das Orıginal
dieses altesten bekannten Gesamturbars VOoO Reichenbach 21nı beim Luftangriff autf Stuttgart 1944

m1T$ den Panzerschränken des Landtagsgebäudes gesicherten Dokumenten
zugrunde Damıt verbleiben die beiden Abschriften AUSs dem Jahrhundert als nunmehr wichtigste
Zeugnisse für die mittelalterliche Wıiırtschafts und Besitzgeschichte des Klosters

Vor dem skizzierten überlieferungsgeschichtlichen Hıntergrund 1ST überaus begrüßen,
dass auf der Grundlage der beiden Urbarkopien ine gedie eNne Edition des Altesten Reichenbacher
Gesamturbars VO 14727 vorgelegt wurde Dass sıch da C1 gleichzeıtig die Rekonstruktiongi

verlorenen Textes handelt 1ST freilich bedenken und stellte auch d1e vorliegende Bearbei-
(ung VOIL esondere Probleme.

In knappen Eıinleitung beschreibt Keyler zunächst das Schicksal der Originalhand-
schrift und deren wissenschaftliche Rezeption, bevor S1C kurzen Überblick die historische
Entwicklung des Priorats Reichenbach verfolgt ®] I1 Es folgt C11C ausführliche Beschrei-
bung des Urbars VO  3 1427 das dem Reichenbacher Prior und Hırsauer Abt Wolf
Maıser VO  — Berg angelegt worden War S X V-XVII) Dıieses Urbar 1ST zunächst als Ausdruck der
Klosterreform werten, die damals VO  3 Markgrat Bernhard VO Baden als dem Reichenbacher
Vogt angestoßen wurde Als Grundlage dienten Altere Besitzdokumente, Urkunden und Rödel

mündlıche Kundschaften, die AaUus diesem Anlass eingeholt wurden Es lagen also, WIC 61 -

warten, uch Reichenbach bereits altere urbarielle Aufzeichnungen VOTr, die allerdings nıcht
mehr erhalten sınd un siıch otftftenbar auch nıcht aut die gesamtTeE Klostergrundherrschaft bezogen

Das Urbar nın Besitzrechte Orten die Besitzschwerpunkt zwıischen oberem
Neckar oberer Nagold un! oberer Murg markieren, aneben aber uch Streubesıitz nördlich un!
westlich des Schwarzwaldes zwischen Glems und Würm auUsSsWCISCI, WIe die beigefügte
arte veranschaulicht. Der Text ı1ST nach Orten geographisch geglıedert, dass die spatere Ver-
waltungseinteuung ı Klosterpflegen bereıts vOrwegglNhOMMECN wırd Nachträge bıs Ende
des Jahrhunderts ZCIgCH den Gebrauch des Urbars d das dann TSLT 495/97 durch NECUC Urbare
U jeweıls für die einzelnen Pflegen angelegt überholt wurde. Durch die nurmehr kopiale

Überlieferung der Quelle ı1ST treilıch die gesicherte Zuordnung der einzelnen Textteıle der Vor-
lage VO 1427 bzw. den verschiedenen Nachtragschichten nıcht ı möglich. Sowelıt erujlerbar,
hat die Bearbeiterin daher durch Hiınzuziehung ergänzender datierbarer Zeugnisse die fragwürdi-
gen Stellen den jeweiligen Zeitschichten zugeordnet un:! die Datierungshinweise Anmerkungs-
apparat beige gr

Mıt der Beschreibung der Edıtionsvorlagen problematisiert sS1e auch die Abweichungen den
beiden Abschriften, wobe!ı die Frage nach deren unmıittelbaren Vorlagen nıcht eindeutig beant-

werden kann (S 1-X Dıie Edıtion (D 163) bietet NenN tortlautenden ext beider
Kopıen der mMıit dem Eıiınsetzen der Zzweıten Varıante (ab 130) parallel abgedruckt wurde, dass
der iırekte Vergleich ermöglicht 1ST Leider erschien hingegen nıcht möglıch den Textbestand
VO 14727 SOWEIL herauszulfiltern, dass die Nachträge optisch (durch 1Ne andere Schrifttype) 61 -
kennbar SCWESCH Jedenfalls ı1ST 1i1Ne transparente Rekonstruktion dieses Urbars 1NtstLan-
den, dessen Überlieferungsproblematik freıliıch uch be1i SCINET Auswertung berücksichtigen
bleibt.

Ausführungen den Editionsgrundsätzen un:' der Textgestaltung, inNe Liste der Reichenba-
her Priıoren VO bıs ZU Jahrhundert und 111e Ortsübersicht den Einleitungsteil
(S XAX-XXVI) Austührliche Personen- un! Ortsindices e1MN Sachindex mi Glossar erleich-
tern die Urıientierung 165—222) Mıt dieser Publikation 1ST 881 nıcht 1Ur für die Reichenbacher
Klostergeschichte, sondern uch für die südwestdeutsche Landes und Wirtschaftsgeschichte be-
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deutende Quelle erschlossen worden, die sicher VO  e der historischen Forschung ankbar aufge-
OMMMEIN und ausgewertet werden wiırd, zumal nach der Edition des Reichenbacher Schenkungs-
buchs VO Stephan Molitor damıt eın weıterer zentraler Baustein ZUr Geschichte des Schwarz-

Peter Rückertwaldklosters vorgelegt werden konnte.

MARIETTA MEIER: Standesbewusste Stittsdamen. Stand, Famiuılie un! Geschlecht 1mM adlıgen Da-
menstitt Olsberg Köln Böhlau 1999 VIIL, 2355 Geb EÜR 45 —.

Das Stift Olsberg, gelegen 1m aargauischen Fricktal, dem linksrheinischen Gebiet der Provınz
Vorderösterreich, War 1236 als Zisterzienserinnenkloster gegründet und 1790 1mM Rahmen der Sa-
kularısıerung VO:  ; Kaıser Leopold 1in eın weltliches adlıges Damenstift, in dem für zwoölf Frauen
Präbenden ZUr Verfügung standen, umgewandelt worden. Als solches estand L1UT kurze eıt.
Bereıts 1806 wurde aufgehoben und 1809 1in ıne Erziehungsanstalt für Mädchen umgewandelt.
FEın überschaubares Objekt also, dessen Geschichte jedoch »die tiefgreifenden polıtischen un! gCc-
sellschaftlichen Veränderungen, die Ende des 18 Jahrhunderts statttanden« S 33 widerspiegelt
und sıch nıcht zuletzt gCn der recht guten Quellenlage für ıne mikrohistorische Studie anbietet.
Meıers Untersuchung, die 997/98 1in Zürich als Dissertation aNngeNOMMECN wurde, mıiıt der
Frage, »WwI1e sıch der sakulare Wandel auf den Adel, dessen Famiıilien und Geschlechterverhältnisse
auswirkte und w1ıe der Adel diesen Wandel seinerseıts pragte« S 5) Konkret auf Olsberg bezogen
geht »um Selbst- und Fremdbild« des niederen Adels 1in der Provınz, »Habıtus un Lebens-
stil« der Stittsdamen und die Frage, ob und w1e diese ihren Standpunkt un iıhren Lebensstil
veränderten S 22). Gliederungsprinzıp der Untersuchung siınd die dreı Kategorien Klasse/Stand,
Familie und Geschlecht, die Meıer, gestutzt auf die Kulturtheorie Piıerre Bourdieus, 1n einem ein-
leitenden Kapitel 7zueinander 1ın Beziehung

Angesichts der Säkularisierungsmaßnahmen tallen zunächst die Spannungen zwischen »STaat-

lıchen Kontrollversuchen, Bürokratıe un! Wirtschaftlichkeit« (dem »Nutzen«) des Stifts einerseı1ts
un! den Standesıiınteressen der adlıgen Damen un! ıhrer Famıilıien andererseıts 1Ns Auge. Der Staat
besafß letztlich den längeren Atem, doch ware, w1ıe Meıer teststellt, »völlig alsch, die Stiftsda-
IMeIIN eintach als passıve Verliererinnen darzustellen« (S 104) Mıt strategischem Geschick VeEI-

suchten s1e, hre Handlungsspielräume wahren oder gal auszudehnen. Dıiesen Tendenzen ZUrFr

Selbstbehauptung stand ıne weitgehende Anpassung der Adelstamıilien die gesellschaft-
lichen und politischen Verhältnisse gegenüber ıne Anpassung, die ‚War mıiıt einem Machtverlust
verbunden Wal, die ber dem Adel uch NEeEUEC (andere) Möglichkeiten eröffnen konnte. Der del
wandelte siıch VO Herrschatts- Zu Funktionsstand« 151 der seiıne Führungsposıtion NUu.

auf Bildung und soz1ıales Ansehen gründete. Adlige Frauen sıch damıt allerdings schwer.
Während Maänner durch eıne entsprechende (Aus-)Bildung hre Qualitäten steigern un! damıiıt ıh-
[CI1 (politischen) FEinfluss behaupten konnten, ussten Frauen sıch weıterhın »eınen einge-
schränkten Bildungskanon und einen spezifisch weiblichen Tugendkanon aneı1gnen sOowıl1e christli-
che Werte verinnerlichen, die Opferbereitschaft un Verzichtleistungen erleichtern sollten«
S 201) Der Blick auf den Alltag 1mM Stitt und das Selbstverständnis der Insassınnen zeigt, w1e
nıg die Frauen dem Wandel gewachsen Nıcht AUS Berufung, sondern aus » Versorgungs-
gründen« un! AUusSs Pflichtgefühl ıhren Famiılien gegenüber die Frauen eingetreten. Mıt die-
SC Eıntritt verbanden s1e dann, ungeachtet der schlechten wirtschaftlichen Sıtuation in Olsberg,
den Anspruch auf 1ine »standesgemäße« un! »würdige« Lebensführung. Gleichzeıitig ussten s1e
erfahren, dass s1e 1n der Offentlichkeit Ansehen verloren. Das Olsberger Stift Warlr offenkundig
eın Auslaufmodell: Es estand 1ne erhebliche Diskrepanz zwiıischen Selbst- un! Fremdbild der
Stiftsdamen, und als nach der Abtretung des Fricktals den Kanton Aargau das Stift einer bür-
gerlichen Regierung unterstellt un 1n ine Schule für bürgerliche Mädchen umgewandelt wurde,
bedeutete dies das endgültige Ende des dieser eıt schon anachronistischen Stittlebens.

Meıers Studie 1st eın iınteressanter Beıtrag ZUr Adelsforschung ebenso w1e€ SE Geschlechterge-
schichte Übergang ZuU bürgerlichen Jahrhundert. S1e zeigt die Schwierigkeiten und Chan-
CCIl auf, die für den del mit dem gesellschaftlichen Strukturwande verbunden I, un! s1e
schärft den Blick für die Tatsache, dass dies für Frauen und Männer jeweıils höchst unterschiedliche
Konsequenzen hatte. Anne Conrad


